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Jimmy Sauter

az Marcel Montanari, die Jungfreisin-
nigen sagen, der Staat sei dick und 
faul. Warum?
Marcel Montanari Es gibt viele Berei-
che, in denen der Staat ineffizient ist und 
unnötig Geld ausgibt. Hier wäre eine Ent-
schlackungskur angebracht.

Gehören denn Prämienverbilligun-
gen Ihrer Meinung nach zu den Kern-
aufgaben eines Staates?
Montanari Ein Stück weit sicher, aber 
zurzeit wird übers Ziel hinausgeschos-
sen. Es bekommen Personen Prämienver-
billigungen, die sie gar nicht brauchen.
Jonas Schönberger Das sehe ich anders. 
Mir ist das aktuelle Sozialziel wichtiger. 

Niemand soll mehr als 15 Prozent seines 
Einkommens für die Krankenkassenprä-
mien ausgeben müssen, denn das ist ver-
dammt viel. Ausserdem steigen die Prä-
mien immer weiter. Dass das Gesund-
heitssystem allgemein immer mehr kos-
tet, ist erst recht kein Grund, bei den Prä-
mienverbilligungen zu sparen. 

Müsste man das System ändern und 
die Krankenkassenprämien über die 
Steuern finanzieren?
Montanari Das geschieht mit den Prämi-
enverbilligungen faktisch teilweise. Die 
Kosten im Gesundheitssystem steigen un-
ter anderem, weil immer mehr Leistun-
gen in den Grundkatalog aufgenommen 
wurden. Dazu kommen die Demografie – 
die Leute werden immer älter –, die bes-

Jonas Schönberger (AL, links) kritisiert die geplanten Sparmassnahmen bei den Prämienverbilligungen. Marcel Montanari 
(Jungfreisinnige) erachtet die Kürzungen hingegen als notwendig – und fordert tiefere Steuern. Fotos: Peter Pfister

Vor den ESH4-Abstimmungen kreuzen Kantonsräte von AL und Jungfreisinn die Klingen

«Überall gibt es Widerstand»
Die Kontrahenten
Marcel Montanari ist 30 Jahre alt 
und führt eine eigene Anwaltskanz-
lei in St. Gallen und Thayngen. Er ist 
Mitglied des Kantonsrates und Vi-
zepräsident der Geschäftsprüfungs-
kommission. Seit 2013 ist er Präsi-
dent der Jungfreisinnigen Schaff-
hausen.

Jonas Schönberger ist 39 Jahre alt 
und lebt mit seiner Partnerin und ih-
rem gemeinsamen Kind in Schaff-
hausen. Er arbeitet als Foodstylist 
und Rezeptautor. Schönberger ist 
Kantonsrat und Vorsitzender der AL-
Fraktion. (js)
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sere Qualität und die neuen Möglichkei-
ten der Medizin sowie sicher auch teil-
weise eine unnötige Bürokratie. Darum 
kann man das Sozialziel nicht mehr 1:1 
übernehmen.
Schönberger Natürlich muss man über 
diesen Katalog diskutieren, aber wir müs-
sen uns im Klaren sein, dass dadurch eine 
Zweiklassenmedizin entsteht. Und die 
Entwicklung der steigenden Kosten kann 
unser Kanton nicht alleine lösen – wie 
der einzelne Bürger mit steigenden Prä-
mien auch nicht. Würden die Gesund-
heitsdirektoren aller Kantone einmal die-
ses Problem erkennen, ausrufen – die trei-
ben uns ans Limit! – und beschliessen, ge-
meinsam das Problem anzugehen, könnte 
man der Gesundheitslobby an den Kragen 
gehen. Aber zurzeit kümmern sie sich 
nicht darum und wollen die Kosten ein-
fach auf die Bürger abwälzen.
Montanari Aber jetzt zahlt doch der 
Kanton eine Menge. Unter diesem As-
pekt wäre es also genau sinnvoller, wenn 
die Privaten einen grösseren Anteil selber 
zahlen würden, damit der Druck auf die 
Krankenkassen steigt. Dann würde auch 
der Verhandlungsdruck der Krankenkas-
sen zunehmen. Zudem muss man aber 
die Frage stellen, ob der Kanton über-
haupt bei den Prämienverbilligungen 
sparen muss. Ich habe rund 50 verschie-
dene Ideen gebracht, wo man zuerst spa-
ren könnte, aber sie waren in der Kom-
mission nicht mehrheitsfähig. Was vom 
Regierungsrat kommt, war hingegen 
mehrheitsfähig, und darum versucht 
man es nun durchzudrücken.

Aber auch die Jungfreisinnigen sa-
gen Ja zur Reduktion der Prämien-
verbilligungen.
Montanari Ja. Wenn man sich einen 
solchen Luxus leisten könnte, wäre das 
schön. Wenn wir aber zu wenig Geld ha-
ben, dann muss man die Kostensteige-
rung in den Griff bekommen. Es kann 
nicht sein, dass ein Drittel der Bevölke-
rung Prämienverbilligungen bekommt. 
Der Bezügerkreis wurde zu stark ausge-
weitet. Das muss korrigiert werden.
Schönberger Dass der Bezügerkreis be-
reits so gross ist, wird euer Problem wer-
den. Und das hat wohl auch dazu geführt, 
dass die Prämienverbilligungsinitiati-
ve vor dreieinhalb Jahren angenommen 
wurde. Aber wenn euch das stört, dann 
reicht doch in Bundesbern eine Standes-
initiative ein und beschwert euch dort 
über dieses Gesundheitssystem!

Montanari Langfristig funktioniert ein 
System nicht, bei dem eine Mehrheit auf 
Kosten der Minderheit profitiert. Gut, 
bei den Prämienverbilligungen ist es 
noch keine Mehrheit, aber beispielswei-
se beim Finanzausgleich ist es schon so 
weit.
Schönberger Das Gegenteil ist doch der 
Fall. Im Kapitalismus bereichern sich ein 
paar wenige auf kosten vieler, wie recht-
fertigst du das? Das wird langfristig auch 
nicht gut gehen. Bis die Leute auf die 
Strasse gehen, de-
monstrieren und 
Steine werfen.
Montanari Eine 
zu grosse Differenz 
war noch nie gut, 
das stimmt. Ich 
bin für eine Umver-
teilung mit Augen-
mass. Es darf nie so weit kommen, dass 
eine Mehrheit auf Kosten einer Minder-
heit lebt. Und das oberste Ziel sind ausge-
glichene Finanzen, sonst überlassen wir 
den kommenden Generationen einen 
Schuldenberg.

Hat der Kanton denn wirklich zu we-
nig Geld? Im letzten Jahr machte er 
einen Gewinn von zehn Millionen 
Franken, sodass bereits mehrere Mil-
lionen für künftige Bauprojekte auf 
die Seite gelegt werden konnten.
Montanari Wenn man die Prämien-
verbilligungen nicht massvoll anpasst, 
dann werden die Steuern voraussicht-
lich um drei Prozentpunkte erhöht. Und 
das kann fatale Folgen haben. Ich erin-
nere an das Beispiel Thayngen. Dort hat 

man die Steuern 
zweimal erhöht 
und damit das 
Fass zum Überlau-
fen gebracht. Un-
ternehmen haben 
Lizenzen ins Aus-
land verlagert, da-
durch ging Steu-

ersubstrat verloren, und das führte wie-
derum dazu, dass die Steuereinnahmen 
eingebrochen sind, worauf wieder die 
Steuern erhöht wurden. Man kann die 
Steuern nicht einfach immer weiter an-
heben. Wo die Schmerzgrenze liegt, ist 

Jonas Schönberger zu Marcel Montanari: «Reicht doch in Bundesbern eine 
Standes initiative ein und beschwert euch über dieses Gesundheitssystem!»

«Bis die Leute auf die 
Strasse gehen und 

Steine werfen» 
Jonas Schönberger
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schwer zu sagen, aber ich habe Angst da-
vor, dass wir in diesen Teufelskreis ge-
raten.

Jonas Schönberger, drohen wirklich 
Steuererhöhungen?
Schönberger (lacht) Die beantragen wir 
ja seit Jahren selber. Schon das letzte Mal 
drohte die Regierung mit Steuererhöhun-
gen. Es passierte gar nichts. 
Montanari Doch. Für dieses Jahr hat der 
Kantonsrat die Steuern um drei Prozent-
punkte erhöht!
Schönberger Ja, jetzt schon, aber da-
mals nach der Abstimmung nicht. Und 
wenn man nun die Situation in der Stadt 
anschaut...
Montanari ... In Thayngen zahlen wir 
jetzt insgesamt zehn Prozentpunkte 
mehr Steuern als letztes Jahr! Das sind 
16 Prozentpunkte mehr als 2008.
Schönberger Das ist doch nicht wegen 
der Prämienverbilligung! 
Montanari Nicht nur wegen der Prämi-
enverbilligung. Eben auch wegen einer 

schlechten Steuerpolitik. Aber es sind 
nun mal die drei Bereiche Bildung, sozia-
le Wohlfahrt und Gesundheit, in die wir 
die meisten Steuer-
gelder investieren. 
Und wenn der Kan-
ton in finanzielle 
Nöte kommt, kann 
er gar nicht anders, 
als in diesen Berei-
chen die Kosten zu 
reduzieren – und 
überall gibt es Widerstand.

Man kann auch fragen, ob die Steu-
ererhöhung bei diesem Gewinn nö-
tig war.
Schönberger Das kann man. Es ist die 
Regierung, die immer sagt, das und das 
müssen wir streichen oder diese Steuer-
erhöhung brauchen wir. Am Ende merkt 
man, es war gar nicht nötig. Beim Steu-
ersystem muss man aber auch zwischen 
den natürlichen Personen und den juris-
tischen Personen – den Unternehmen  

– unterscheiden. Dass es uns jetzt gut 
geht, ist wegen einigen wenigen Firmen, 
und das ist äusserst gefährlich. Ich stim-

me zu, dass wir da-
rauf achten müs-
sen, dass wir kei-
ne guten Arbeitge-
ber verlieren. Aber 
das Grundproblem 
ist dieses brandge-
fährliche System, 
dass wir uns von 

diesen Firmen alles diktieren lassen.
Montanari Wir sind nur von den Unter-
nehmen abhängig, weil wir uns den ho-
hen Lebensstandard leisten wollen, wie 
die Prämienverbilligungen. Das Geld 
muss irgendwo herkommen. Es ist ein-
fach zu sagen, man will von niemandem 
abhängig sein...
Schönberger ...Klar kann man nicht von 
niemandem abhängig sein, aber wenn 
man schon von denen abhängig ist, die 
bereits Sonderprivilegien geniessen, da-
mit sie überhaupt hierbleiben, dann ist 
das sehr heikel.
Montanari Ich bin auch nicht für Son-
derprivilegien, sondern fordere tiefere 
Steuern für alle.

Geht es nach der Alternativen Liste, 
werden in Zukunft die Staatsausga-
ben noch weiter anwachsen. Zurzeit 
fordert die AL kostenlose Tagesstruk-
turen an Schulen. Muss sich die AL 
nicht mal entscheiden, was sie denn 
nun finanziert haben will?
Schönberger Nein. Marcel Montana-
ri sagt auch, er will für alle tiefere Steu-
ern. Klar kann man sagen, Tagesstruktu-
ren kosten zehn Millionen Franken, aber 
es spült auch wieder etwas in die Kasse. 
Mehr Leute werden arbeiten können, da-
rum ein Einkommen haben und somit 
wieder Steuern abliefern.
Montanari Das ist jetzt genau so ein Bei-
spiel, wo ihr wieder über das Ziel hinaus-
schiesst und mit der grossen Kelle an-
rührt. Und dass die Tagesstrukturen der 
Wirtschaft so viel bringen, bezweifle ich.

Was passiert, wenn die Stimmbevöl-
kerung am 3. Juli alle fünf ESH4-
Massnahmen ablehnt?
Schönberger Ich glaube, es passiert gar 
nichts.
Montanari Der Regierungsrat wird ir-
gendwie weiterwursteln und künftigen 
Generationen einen Schuldenberg hin-
terlassen.

Marcel Montanari zu Jonas Schönberger: «Das ist jetzt genau so ein Beispiel, wo ihr 
wieder über das Ziel hinausschiesst und mit der grossen Kelle anrührt.»

«Der Regierungsrat  
wird irgendwie  
weiterwursteln» 
Marcel Montanari




